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Soll ich warten oder es gleich essen?
Wenn Kinder es schaffen, Impulse zu kontrollieren, haben sie später ein erfolgreicheres Leben.
Das war das Ergebnis des weltberühmten Marshmallow-Tests. Jetzt gibt es dazu wieder neue Untersuchungen.

URSULA KASTLER

MÜNCHEN, SALZBURG. Wer als Kind
Geduld, Ausdauer, Selbstkontrolle
und Disziplin lernt, für den könnte
dies im Erwachsenenalter von Nut-
zen sein.

Kleine zuckersüße und quietsch-
bunte Naschereien haben der Psy-
chologie im 20. Jahrhundert einige
wertvolle Erkenntnisse gebracht:
Das unter dem Namen Marshmal-
low-Test weltweit bekannt gewor-
dene Experiment gehört zu den be-
kanntesten Versuchen und ist ein
Klassiker der Entwicklungspsycho-
logie.

Der 1930 in Wien geborene Psy-
chologe Walter Mischel und seine
Kollegen untersuchten in den Jah-
ren 1968 bis 1974 in den USA die
Willenskraft von Kindern mit Stu-
dien zum Belohnungsaufschub. Ihr
Ansatz: Die Fähigkeit eines Kindes,
seinen Impuls zu kontrollieren und
eine Weile einem Marshmallow zu
widerstehen, um als Belohnung ei-
nen zweiten Marshmallow zu erhal-
ten, sagt etwas über seinen späteren
Lebenserfolg aus. Je länger es die
Kinder im Alter von vier bis fünf
Jahren schafften, vor einem Marsh-
mallow zu sitzen, ohne hineinzu-
beißen, desto besser schnitten sie
später ab. Sie verfügten über einen
höheren Bildungsabschluss, besse-
re Gesundheit und mehr soziale
Kontakte. Das war Mischels Fazit.
Mit diesem Test haben sich immer
wieder Psychologen beschäftigt. Sie
kamen nicht immer zu Mischels
eindeutigen Ergebnissen.

Fabian Kosse ist Professor für an-
gewandte Ökonomie an der Lud-
wig-Maximilians-Universität
(LMU) in München. Der Marsmal-
low-Test und die weiteren Versuche
haben ihm und seinen Kollegen kei-
ne Ruhe gelassen: „Wir wollten uns
das noch einmal anschauen und die
statistischen Daten überprüfen. Die
Ergebnisse von Mischel sind immer
noch sehr wichtig. Denn sie haben
Konsequenzen. Wenn man Schlüs-
selfähigkeiten findet und es etwas
gibt, dass man für Kinder tun kann,
um sie für das Leben besser zu stär-

ken, dann sollte man das machen.
Solche Erkenntnisse für frühe För-
derung können Grundlagen für not-
wendige bildungspolitische Ent-
scheidungen sein.“

Die Münchner Wissenschafter
haben also Mischels Test kontrol-
liert sowie eine sogenannte Repli-
kationsstudie, in der überprüft
wird, ob sich wissenschaftliche Er-
gebnisse reproduzieren lassen. Die
Replikationsstudie der New York
University erschien im Jahr 2018 im
renommierten Fachmagazin „Psy-
chological Science“ mit dem Tenor,
dass sich Mischels Ergebnisse nicht
reproduzieren ließen, was „für gro-
ßes Medienecho sorgte“, wie Fabian
Kosse berichtet.

Tyler Watts, Greg Duncan und
Haonan Quan hatten die Teilneh-
merzahl von nur 90 (bei Mischel)
auf 900 Kinder erhöht, außerdem
versuchten sie, die ethnienreiche

US-Bevölkerung mit all ihren sozia-
len Ebenen zu repräsentieren. Sie
bezogen zudem Faktoren wie das
Einkommen der Eltern ein. Ihre Er-
gebnisse gaben Hinweise, dass vier-
jährige Kinder aus sozial und finan-
ziell schwächeren Familien eher da-
zu neigten, den ersten Marshmal-
low sofort zu essen. Für Kinder aus
besser gebildeten und finanziell
stärkeren Familien machte es laut
dieser Studie keinen Unterschied,
ob sie warten konnten oder nicht.

Fabian Kosse hat zusammen mit
den beiden Professoren für Volks-
wirtschaftslehre Armin Falk und
Pia Pinger von der Universität Bonn
die Daten der Replikationsstudie er-
neut ausgewertet. Dabei sind ihnen
methodische Unstimmigkeiten auf-
gefallen: „Bei Walter Mischel muss-
ten die Kinder 15 Minuten warten,
bevor sie den Marshmallow essen
durften, in der Replikationsstudie

waren es nur sieben Minuten. Für
ein vierjähriges Kind macht es na-
türlich viel aus, ob es sieben oder 15
Minuten warten muss. Das führt
auch zu anderen statistischen Er-
gebnissen. Wir können mit Hilfe
statistischer Methoden zeigen, dass
etwa ein Drittel des Unterschieds zu
Mischel genau daran liegt, dass in
der Replikationsstudie dieses ande-
res Maß gewählt wurde“, stellt Fabi-
an Kosse fest.

Der zweite methodische Ein-
wand betrifft die Auswahl der Vari-
ablen, mit denen die Autoren der
Replikationsstudie versucht haben,
Einflussfaktoren herauszurechnen,

die den Zusammenhang vom
Selbstkontrolle und Bildungserfolg
verfälschen könnten. „Das ist im-
mer schwierig“, sagt Fabian Kosse,
„denn wo fängt eine Verhaltensfä-
higkeit an und wo hört sie auf. Kin-
der, die länger warten, bis sie ihren
Marshmallow essen, unterscheiden
sich in unzähligen Dimensionen
von den anderen. Daher weiß man
nicht so genau, was genau ihren
späteren Bildungserfolg vorhersagt.
Bei dem Versuch, den Effekt von
Selbstkontrolle zu isolieren, haben
die Autoren der Replikationsstudie
bei der statistischen Analyse Ent-
scheidungen getroffen, die sehr
stark in eine Richtung gehen. Wir
haben nur Faktoren herausgerech-
net, die sich klar als solche interpre-
tieren lassen wie die Bildung der
Mutter.“ In der Analyse der For-
scher aus München und Bonn zeigt
sich demnach immer noch ein rela-
tiv starker Zusammenhang zwi-
schen der Bereitschaft auf eine Be-
lohnung zu warten und späterem
Schulerfolg.

Ist der Test überhaupt noch rele-
vant angesichts großer gesellschaft-
licher Veränderungen im Vergleich
zu den 60er- und 70er-Jahren? Und
wer sagt, welche Fähigkeiten in 20
Jahren zum Lebenserfolg verhelfen
werden? „Das sind sehr gute Fra-
gen“, sagt Fabian Kosse. Seine Ant-
wort: „Wir können nicht in die Zu-
kunft schauen und wir wissen
nicht, welche Arten von Fähigkei-
ten zu verschiedenen Zeiten wich-
tig sind. Wenn man es nur ökono-
misch betrachtet, brauchten Men-
schen Anfang des 20. Jahrhunderts
flinke Hände für die Fabriksarbeit.
Das machen heute Roboter. Was
sich allerdings seit langem deutlich
abzeichnet, ist die Wichtigkeit so-
zialer Fähigkeiten, von denen auch
der private Lebenserfolg abhängen
kann. In sozialen Fähigkeiten wer-
den Computer noch lange nicht gut
sein. Ob man das Geduld, Selbst-
kontrolle oder Disziplin nennt, ist
nicht vorrangig. Bedeutsam ist, die
Kinder in Schlüsselfähigkeiten zu
stärken, damit sie Lebenszufrie-
denheit erreichen können.“
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„Solche Erkenntnisse
können Grundlagen für
Bildungspolitik sein.“
Fabian Kosse, LMU München




